
gegenseitigem Unterhalt, ZA0T Zeugung
Beiträgé un: Erziehung V©  a Kindern». S1e fährt dann fort

«Gewoöhnlich besitzt S1e aber uch den welteren
Aspekt, daß sS1e 1ne Alliıanz 7zwischen Zzwel1l Ver-Josef Franz Thiel wandtschaftsgruppen arstellt.»1 Was leTr VO  -

der afriıkanischen Ehe gesagt wird, gilt uch VO  >Kulturanthropologisches der Ehe der melsten nicht-industrialisierten Y
ZUrF Institution der Ehe ker DiIie Ehe 1St nıcht 1n CESTGr Linie Angelegen-

eılit der Nupturienten, sondern ihrer Eltern und
n
? n L&S—.  u Lo—.

Sanz besonders der Altesten ihres Verwandtschafts-
verbandes (Iineage). Die Ehe wird nicht als eLWwW4s
bsolut Neues angesehen, sondern S1e die

Vorliegende Arbeit befaßt sich MIt einigen typl- Famlıilie welter. Man könnte daher Sa daß s1e
schen Aspekten. der Ehe in der Sichtweise, w1e s1e unter der Vormundschaft der Famıilie steht.
die Kulturanthropologie bietet. Es sollen hler nicht Be1 den melisten Völkern mI1t archaischer Soz1al-
die verschliedenen heformen einzeln aufgezählt, struktur iSst das ndivyviduum nıcht Selbstzweck,
sondern jene Faktoren behandelt werden, die den sondern seinen sinnvollen Kxistenzgrund
Charakter der Ehe 1m Forschungsbereich der AÄAn- in seiner Geme1inschaft. en pricht iNan VON

thropologie estimmen. Da der Z Verfügung der Corporate personality. Wırd ein ndividuum WC-
stehende Raum ine Auswahl notwendig macht, SCH egolistischen Verhaltens AaUuUuSs seiner lineage aus-
sowohl hinsichtlich der behandelnden Fragen geschlossen, verliert uch seinen Lebensin-
WwIle der berücksichtigenden ethnischen Grup- halt wird VO Lebensstrom AUS dem Jenseits,
pCn, beschränken WIr 1L1ISCIC Untersuchung 1n der der ber die Altesten ührt, abgeschnitten. Für die

meisten Afrıkaner kommt der Ausschluß aus derHauptsache auf die Völker Afrikas. Um die Aus-
ZECN auf eine breite Basıis stellen, werden uch lineage der Todesstrafe gleich: bedeutet ein
die semitischen Völker un die tibetischen Hırten- Jangysames und ehrloses Dahinsiechen
Nnomaden ZUE Vergleich herangezogen. Ne Glieder der lineage leiten ihre Herkunft VO  ;

Die Anthropologie ennt 1ne en eheähn- einem gemelinsamen nen, beziehungsweise einer
licher Verbindungen 7wischen Mannn und Frau, gemeinsamen nın ab Ihr Verband stellt 1ne
die VON der Gesellschaft durchaus als Jlegitim — homogene Gemeinschaft dar. Kr bildet ine wiIirt-
gesehen werden un aus denen uch er her- schaftliche, so/7z1ale und relig1öse KEinheit. DIe Ver-
vorgehen können. och das entscheidende Merk- storbenen gehören ebenso dazu W1e die Lebenden

diesen Verbindungen: S1e estimmen An der Spitze der lineage steht der Patriarch. Oft
nicht den soz1alen Status der Kinder Hier soll 1Ur verwaltet die gemeinsame Kasse, aus der der
jenes Verhältnis VO Mann un Tau als Ehe be- Brautpreis für die künftige Tau eines Mitgliedes
zeichnet werden, das VO  o der Gesellschaft als bestritten wird. Kr we1l uch darüber Bescheid,
rechtmäßige Institution ZuUur Zeugung VO  o legiti- mIit welchen Gruppen seine lineage sich se1t Ge-
MnNen Nachkommen anerkannt wird. Sowelt be- nerationen ehelich verbindet und mMI1t welchen eine
kannt Ist: sind be1 en Völkern Ehe un:! O heliche Verbindung ausgeschlossen ist.
pflanzung‚ un! amıt die . atung und Vermeh- Innerhalb der lineage wird strengste Solidarität
rung der menschlichen Gesellschaft, gyanz be- gefordert. C  Cr hat die ane und dorgen des
Stimmten Normen unterwortfen. Selbst autoritäts- erbandes seinen eigenen machen. Heiratet
dfme Gruppen un solche mit diffuser Soz1alstruk- e1in männliches Mitglied, Steuern alle für den
tur. W1e ZuU eispie. gewlsse Nomadenstämme, Brautpreis be1 Wiırd ein Mädchen abgegeben,
überlassen die Erhaltung ihrer ethnischen Gruppe erhält jedes Mitglied einen bestimmten tel. VO
nicht dem Zufall un: der 1illkür. Institutionali- Brautpreis. DIe Yansı in Zentralafrık: Sa WELnN
sierte Promiskuität <ibt nicht un hat wohl einer ihrer lineage heliratet: « Wır en ine Frau
Nie gegeben OMIMNCL1.» Kommt 2US dieser Verbindung e1in

Kind ZANT: Welt, dann SDCIL S1e * « Wır en e1in
ind bekommen.» Von den ewondo-sprechendenDie FEhe und ıhr sozL0logischer Raum
Frauen 1in Kamerun wird behauptet, daß S1Ce SaDCI:

Die englische Anthropologin Mai1r definiert die C bın bei den Ktenga verheiratet»
afrikanische Ehe als « Verbindung VO 7wel Per- SapCIL. ich bın mit dem oder dem verheliratet.
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BEITRAGE

Diese strikte Urganisation der lineage ist VO  a leicht als Hexer verdächtigt. Die Yansı werten
großer Bedeutung für die Heirat, denn meist sind einem Mädchen, das mehrere Freler abwelst, 1n

die Altesten, die dem Nupturierten den Partner realistischer Ausdrucksweise VOLst du eLiwa2a
aussuchen. War gestehen die me1listen ethnischen ohne Mannn en oder keine Kinder gebären”

Wofür hat dir (Gott Brüste un das welibliche Ge-Gruppen ihren jungen Leuten freie Partnerwahl
Z wenigstens in dem Sinme, daß S16 ihnen unlieb- SCHIECC CL  5Q  50 och nicht CLWA, 11UT!L —-

SaIinc Partner abweisen können. och besitzen s1e zuschauen } — » Wenn sich die Yansı abends Feuer
11U7 selten die Ausdauer un! artnäckigkeit, ihren eschichten Erzäahlen! wIird immer wlieder jene Z  3
1llen den der en durchzusetzen. Dies besten gegeben, die VO  ; einem wunderhübschen,
gilt VOL em für Mädchen, aber auch für Jungen aber stolzen Mädchen berichtet, das viele Freier
Allerdings bewegt die freie Partnerwahl Angehö- abwies un:! schließlich Z Strafe einen on

heiraten mußterige traditionsgebundener Gesellschaften welt —

niger als u1ls Kuropäer. KEs ist für S1e eine Selbst-
verständlichkeit, daß 11Uf die Altesten der Familie Der WEC, der Fhe
eEeLIWwAaSs SCIL aben, daß S1e das Wohl er Mit-
olieder 1m Auge aben, daß 1ne Ehe abzuschlie- Heirat aus 1e 1St be1 traditionsgebundenen (Ge-
Ben ihre AaC und nicht die der Jugend ist sellschaften WAar nicht unbekannt, aber relatıv el-
Hulstaert schre1bt VO  =) der Nkundo-Braut, die mMit HIN KEtwas pointiert könnte 1iNall aDgcCH. Zunächst
dem ihr zugedachten Bräutigam nicht einverstan- heiratet Man, un: dann beginnt mMan sich lieben,
den ist: « Aber schließlich beugt sS1e sich dem VaAa- WOSCHCIH 11a1l sich 1n der westlichen Welt Zzuerst
terlichen unsch un 71eht ine Verbindung C 1e un dann heiratet. Wır en verschiedent-
oCHh ihren illen den mehr oder weniger großen ich KOongo jJunge Eheleute nach ihrer liebsten
Scherereien VO  D seliten ihrer amıilie VOr.»* Und Person befragt. Kein einziger NAaNnnNtTtTeEe seinen Ehe-
bezüglich der « Freiheit der Gattenwahl » der partner CKATET Stelle Diese wurde immer VOIN
Araber schreibt Henninger: « Je orößer die Se(3- den Eltern oder Kindern eingenommen. Otft 1=-

haftigkeit 1st, desto fester sind die Besitzverhält- de der Partner auch och ach den Geschwistern
niısse. en 1st bei Halbbeduinen (Kleinvieh- aufgezählt. Kın Swazı-Rätsel lautet: « Wenn Mut-
züchtern) und Seßhaften der wirtschaftliche ag LEr und Frau Ertrinken waren, WEl würdest

du ZUWUCHSI: retten 7 » Und die Antwort darauf lautet:sammenhang der Großfamilie fester als be{i oll-
beduinen (Kamelzüchtern), un der Brautpreis « DIe Mutter; ich ann 1ne andere Frau, aber
wird stärker betont als be1 diesen. Infolge des keine andere Multter erhalten.» Kın Kenner der
höheren Brautpreises ist be1 den Seßhatten die afrıkanischen Ehe schreibt: C S1e (die Ehe) erweckt
Scheidung schwerer un!: seltener als bei Beduinen, oft den Eindruck, auSs Z7we1 nebeneinandergesetZ-
andererseits wird der hohe Brautpreis leicht Za ven Individuen bestehen, die (durch ihre Heirat)
Spekulationsobjekt der 1ppe un geIa.  EL die nıchts oyrundsätzlich Neues gegründet haben.»}
Freiheit bei der Gattenwahl, die be1 Vollbeduinen Als Hauptzweck der Ehe muß die KErzeugung
1N höherem Grade vorhanden ist.»BEITRÄGE  Diese strikte Organisation der lineage ist von  Jeicht als Hexer verdächtigt. Die Yansi werfen  großer Bedeutung für die Heirat, denn meist sind  einem Mädchen, das mehrere Freier abweist, in  es die Ältesten, die dem Nupturierten den Partner  realistischer Ausdrucksweise vor: « Willst du etwa  aussuchen. Zwar gestehen die meisten ethnischen  ohne Mann leben oder keine Kinder gebären?  Wofür hat dir Gott Brüste und das weibliche Ge-  Gruppen ihren jungen Leuten freie Partnerwahl  zu, wenigstens in dem Sinne, daß sie ihnen unlieb-  schlecht gegeben? Doch nicht etwa, um es nur an-  same Partner abweisen können. Doch besitzen sie  zuschauen !» Wenn sich die Yansi abends am Feuer  nur selten die Ausdauer und Hartnäckigkeit, ihren  Geschichten erzählen, wird immer wieder jene zum  Willen gegen den der Alten durchzusetzen. Dies  besten gegeben, die von einem wunderhübschen,  gilt vor allem für Mädchen, aber auch für Jungen.  aber stolzen Mädchen berichtet, das viele Freier  Allerdings bewegt die freie Partnerwahl Angehö-  abwies und schließlich zur Strafe einen Python  heiraten mußte.  rige traditionsgebundener Gesellschaften weit we-  niger als uns Europäer. Es ist für sie eine Selbst-  verständlichkeit, daß nur die Ältesten der Familie  Der Zweck der Ehe  etwas zu sagen haben, daß sie das Wohl aller Mit-  glieder im Auge haben, daß eine Ehe abzuschlie-  Heirat aus Liebe ist bei traditionsgebundenen Ge-  ßen ihre Sache und nicht die der Jugend ist. G.  | sellschaften zwar nicht unbekannt, aber relativ sel-  Hulstaert schreibt von der Nkundo-Braut, die mit  ' ten. Etwas pointiert könnte man sagen: Zunächst  dem ihr zugedachten Bräutigam nicht einverstan-  heiratet man, und dann beginnt man sich zu lieben,  den ist: «Aber schließlich beugt sie sich dem vä-  wogegen man sich in der westlichen Welt zuerst  terlichen Wunsch und zieht eine Verbindung ge-  liebt und dann heiratet. Wir haben verschiedent-  gen ihren Willen den mehr oder weniger großen  lich am Kongo junge Eheleute nach ihrer liebsten  Scherereien von seiten ihrer Familie vor.»2? Und  Person befragt. Kein einziger nannte seinen Ehe-  bezüglich der «Freiheit der Gattenwahl» der  partner an erster Stelle. Diese wurde immer von  Araber schreibt J. Henninger: « Je größer die Seß-  den Eltern oder Kindern eingenommen. Oft wur-  haftigkeit ist, desto fester sind die Besitzverhält-  de der Partner auch noch nach den Geschwistern  nisse. Daher ist bei Halbbeduinen (Kleinvieh-  aufgezählt. Ein Swazi-Rätsel lautet: « Wenn Mut-  züchtern) und Seßhaften der wirtschaftliche Zu-  ter und Frau am Ertrinken wären, wen würdest  du zuerst retten?» Und die Antwort darauf lautet:  sammenhang der Großfamilie fester als bei Voll-  beduinen (Kamelzüchtern), und der Brautpreis  «Die Mutter; ich kann eine andere Frau, aber  wird stärker betont als bei diesen. Infolge des  keine andere Mutter erhalten.» Ein Kenner der  höheren Brautpreises ist bei den Seßhaften die  afrikanischen Ehe schreibt: «Sie (die Ehe) erweckt  X  Scheidung schwerer und seltener als bei Beduinen,  oft den Eindruck, aus zwei nebeneinandergesetz-  andererseits wird der hohe Brautpreis leicht zum  ten Individuen zu bestehen, die (durch ihre Heirat)  Spekulationsobjekt der Sippe und gefährdet so die  nichts grundsätzlich Neues gegründet haben.»*  Freiheit bei der Gattenwahl, die bei Vollbeduinen  Als Hauptzweck der Ehe muß die Erzeugung  in höherem Grade vorhanden ist.»  ' von Kindern angesehen werden. Man kann sie als  Mädchen, die einen Freier abweisen, laufen Ge-  }‚miza’z'tz'o sine qua non betrachten. Ist ein Partner un-  fahr, daß sich bei ihnen kein anderer mehr einstellt,  ' fruchtbar und verlangt der andere die Scheidung  denn es ist eine Schande für ihn und seine Familie,  ‚ der Ehe, so wird diesem Verlangen von den Alten  abgewiesen zu werden. Von Ruanda wird berich-  fast immer stattgegeben. Ist die Frau unfruchtbar,  tet, daß die Mädchen daher meist dem erstbesten  wird dem Mann immer eine weitere Ehefrau zu-  Heiratsantrag zustimmen, auch wenn ihnen der  gestanden. Manche afrikanische Stämme schicken  Ftreier ‚nicht genchm ist./ Denn der schnlichste  sogar mit der Neuvermählten ihre jüngere Schwe-  Wunsch eines jeden Mädchens geht dahin, Frau  ster mit in die Ehe, damit sie «aushelfe», falls ihre  und Mutter zu werden. Erst dadurch wird sie ein  ältere Schwester unfruchtbar sein sollte. Von vie-  vollwertiges Glied ihrer Gesellschaft. Die Ehe ist  len Stämmen ist auch bekannt, daß ein unfrucht-  das zu erstrebende Ideal eines jeden Menschen  barer Mann seine Frau von einem Freund schwän-  schlechthin. Die traditionelle afrikanische Gesell-  gern läßt, um einerseits der Schande der Kinder-  schaft kennt nicht die Ehelosigkeit als Stand und  losigkeit zu entgehen und um andererseits Nach-  mißt ihr auch keinen Wert bei. Erwachsene Men-  kommen zu haben, denn er als Gatte ist der legale  Vater.  schen,.die sich weigern, eine Ehe einzugehen, gel-  ten als soziale Außenseiter und werden daher  Warum messen: die afrikanischen Völker der  308VO  - Kindern angesehen werden. Man kann s1e als

Mädchen, die einen Freler abweisen, laufen Ge- \ comditio 7E GUA HON betrachten. Ist ein Partner —_

fahr, daß sich be1 ihnen kein anderer mehr einstellt, ‘ fruchtbar und verlangt der andere die Scheidun:  5  g
ennn 1st ine CNHANGdEe für ihn un se1ine Familie,BEITRÄGE  Diese strikte Organisation der lineage ist von  Jeicht als Hexer verdächtigt. Die Yansi werfen  großer Bedeutung für die Heirat, denn meist sind  einem Mädchen, das mehrere Freier abweist, in  es die Ältesten, die dem Nupturierten den Partner  realistischer Ausdrucksweise vor: « Willst du etwa  aussuchen. Zwar gestehen die meisten ethnischen  ohne Mann leben oder keine Kinder gebären?  Wofür hat dir Gott Brüste und das weibliche Ge-  Gruppen ihren jungen Leuten freie Partnerwahl  zu, wenigstens in dem Sinne, daß sie ihnen unlieb-  schlecht gegeben? Doch nicht etwa, um es nur an-  same Partner abweisen können. Doch besitzen sie  zuschauen !» Wenn sich die Yansi abends am Feuer  nur selten die Ausdauer und Hartnäckigkeit, ihren  Geschichten erzählen, wird immer wieder jene zum  Willen gegen den der Alten durchzusetzen. Dies  besten gegeben, die von einem wunderhübschen,  gilt vor allem für Mädchen, aber auch für Jungen.  aber stolzen Mädchen berichtet, das viele Freier  Allerdings bewegt die freie Partnerwahl Angehö-  abwies und schließlich zur Strafe einen Python  heiraten mußte.  rige traditionsgebundener Gesellschaften weit we-  niger als uns Europäer. Es ist für sie eine Selbst-  verständlichkeit, daß nur die Ältesten der Familie  Der Zweck der Ehe  etwas zu sagen haben, daß sie das Wohl aller Mit-  glieder im Auge haben, daß eine Ehe abzuschlie-  Heirat aus Liebe ist bei traditionsgebundenen Ge-  ßen ihre Sache und nicht die der Jugend ist. G.  | sellschaften zwar nicht unbekannt, aber relativ sel-  Hulstaert schreibt von der Nkundo-Braut, die mit  ' ten. Etwas pointiert könnte man sagen: Zunächst  dem ihr zugedachten Bräutigam nicht einverstan-  heiratet man, und dann beginnt man sich zu lieben,  den ist: «Aber schließlich beugt sie sich dem vä-  wogegen man sich in der westlichen Welt zuerst  terlichen Wunsch und zieht eine Verbindung ge-  liebt und dann heiratet. Wir haben verschiedent-  gen ihren Willen den mehr oder weniger großen  lich am Kongo junge Eheleute nach ihrer liebsten  Scherereien von seiten ihrer Familie vor.»2? Und  Person befragt. Kein einziger nannte seinen Ehe-  bezüglich der «Freiheit der Gattenwahl» der  partner an erster Stelle. Diese wurde immer von  Araber schreibt J. Henninger: « Je größer die Seß-  den Eltern oder Kindern eingenommen. Oft wur-  haftigkeit ist, desto fester sind die Besitzverhält-  de der Partner auch noch nach den Geschwistern  nisse. Daher ist bei Halbbeduinen (Kleinvieh-  aufgezählt. Ein Swazi-Rätsel lautet: « Wenn Mut-  züchtern) und Seßhaften der wirtschaftliche Zu-  ter und Frau am Ertrinken wären, wen würdest  du zuerst retten?» Und die Antwort darauf lautet:  sammenhang der Großfamilie fester als bei Voll-  beduinen (Kamelzüchtern), und der Brautpreis  «Die Mutter; ich kann eine andere Frau, aber  wird stärker betont als bei diesen. Infolge des  keine andere Mutter erhalten.» Ein Kenner der  höheren Brautpreises ist bei den Seßhaften die  afrikanischen Ehe schreibt: «Sie (die Ehe) erweckt  X  Scheidung schwerer und seltener als bei Beduinen,  oft den Eindruck, aus zwei nebeneinandergesetz-  andererseits wird der hohe Brautpreis leicht zum  ten Individuen zu bestehen, die (durch ihre Heirat)  Spekulationsobjekt der Sippe und gefährdet so die  nichts grundsätzlich Neues gegründet haben.»*  Freiheit bei der Gattenwahl, die bei Vollbeduinen  Als Hauptzweck der Ehe muß die Erzeugung  in höherem Grade vorhanden ist.»  ' von Kindern angesehen werden. Man kann sie als  Mädchen, die einen Freier abweisen, laufen Ge-  }‚miza’z'tz'o sine qua non betrachten. Ist ein Partner un-  fahr, daß sich bei ihnen kein anderer mehr einstellt,  ' fruchtbar und verlangt der andere die Scheidung  denn es ist eine Schande für ihn und seine Familie,  ‚ der Ehe, so wird diesem Verlangen von den Alten  abgewiesen zu werden. Von Ruanda wird berich-  fast immer stattgegeben. Ist die Frau unfruchtbar,  tet, daß die Mädchen daher meist dem erstbesten  wird dem Mann immer eine weitere Ehefrau zu-  Heiratsantrag zustimmen, auch wenn ihnen der  gestanden. Manche afrikanische Stämme schicken  Ftreier ‚nicht genchm ist./ Denn der schnlichste  sogar mit der Neuvermählten ihre jüngere Schwe-  Wunsch eines jeden Mädchens geht dahin, Frau  ster mit in die Ehe, damit sie «aushelfe», falls ihre  und Mutter zu werden. Erst dadurch wird sie ein  ältere Schwester unfruchtbar sein sollte. Von vie-  vollwertiges Glied ihrer Gesellschaft. Die Ehe ist  len Stämmen ist auch bekannt, daß ein unfrucht-  das zu erstrebende Ideal eines jeden Menschen  barer Mann seine Frau von einem Freund schwän-  schlechthin. Die traditionelle afrikanische Gesell-  gern läßt, um einerseits der Schande der Kinder-  schaft kennt nicht die Ehelosigkeit als Stand und  losigkeit zu entgehen und um andererseits Nach-  mißt ihr auch keinen Wert bei. Erwachsene Men-  kommen zu haben, denn er als Gatte ist der legale  Vater.  schen,.die sich weigern, eine Ehe einzugehen, gel-  ten als soziale Außenseiter und werden daher  Warum messen: die afrikanischen Völker der  308der Ehe: wird diesem Verlangen VO  D den en
abgewlesen werden. Von Ruanda wıird berich- fast immer stattgegeben. Ist die Frau unfruchtbar,
LEL daß die Mädchen daher melist dem erstbesten wird dem Mannn immer 1ne weltere Ehefrau
Heiratsantrag zustimmen, uch ST ihnen der gestanden. anche afriıkanische Stämme schicken
Freier nicht genehm 1st. DDenn der sehnlichste O mMIt der Neuvermählten ihre  a ungere chwe-
unsch eines jeden adcnens geht dahin, Frau Ster MmMI1t in die Ehe, damit sS1e «aushelfe», ihre
un Multter werden. Krst dadurch wird S1e ein Aaltere Schwester unfruchtbar se1in sollte Von vlie-
vollwertiges 1e': ihrer Gesellschaft I dDie Ehe ist len Stämmen ist auch bekannt, daß ein unfrucht-
das erstrebende Ideal eines jeden Menschen barer Mann seine Frau V.®  } einem Freund schwan-
SCHIeEC.  : DiIe traditionelle afrıkanische Gesell- SCIN läßht, einerseits der chande der Kinder-
schaft kennt nıiıcht die Ehelosigkeit als anı un losigkeit entgehen und andererselts ach-
m1ßt ihr uch keinen Wert be1 Erwachsene Men- kommen haben, denn als (Jatte ist der legale

Vaterschen, die sich weigern, 1ne Ehe einzugehen, gel-
ten als so71ale Außenseiter un werden daher Warum inesSsSen die afriıkanischen V ölker der
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Fruchtbarkeit diese Bedeutung bei”? Be1i ihnen gilt der Be1 den matrilinearen Yansı heiratet EIN
GEST: dann jemand als vollwertiges Mitglied, WE Mann dessen ineage VO Aussterben bedroht i1STt

Kinder SC1MN CN nenNn; Sind 1hm diese vef: sagt MG klavin Da klaven keine lineage haben
kannn kein politisches Amt noch JS ren- gehören die Kinder der lineage ihres Vaters
stellung ü seiner Gruppe auf legalem Wege —_ Von den tibetischen Hirtennomaden endlich wıird
streben Die Yansı ECEMNHCEMN HA ster1ile Person WIZUTr berichtet daß CI Mädchen MITL dem immelsgott
0kwa Mensch des Sterbens Mag S16 Juns und verheiratet werden kannn Auf diese VWeilse kann

sich das Mädchen auf «ehrenvolle Welse» ereich seinNn S16 1ST für die Gesellschaft bedeutungs-
los S16 1ST Zielscheibe des Spottes Selbst Frauen En halten un für Familie Kiınder DC-
und Kinder können sich darın OÖfentlich ungestraft bären
hervortun Be1 den avango sollen unfruchtbare
Männer nıcht selten Selbstmord begehen Bedenkt
Inan daß Selbstmord Afrıka 11Ur außerst selten Das Werden der Fheun T yanz auswegloser Lage veruübt wird

kann 1iNAan eLw2 die chwere der chande Zum Unterschied VO der europäischen Ehe ent-
steht die atfrıkaniısche nicht Augenblick

Der Hauptgrund jedoch für die hohe Einschät- Man kann keinen Zeitpunkt angeben dem die
Zung der Fruchtbarkeit 1ST daß die Familie WG Ehe ZUT: fertigen Institution wıird Der Abschluß
Nachkommen vef' CW1gt wird Wn Erzeugung der afriıkanischen Ehe 1ST A0 Prozeß der sich auf
VO  z Kindern führt 198638l das Werk der nen fort ängere eit oft auf a.  re hinzieht Man kann
und dadurch ihrem Weiterleben bei Die sich O fragen ob die Ehe schon 1ihrem SaLl-
Fortpflanzung erhält daher be{i diesen Völkern Z Umfang MI1TL der Geburt Kindes gegeben
MEn geradezu sakralen Charakter Die Ansicht 1STt 1ele Stämme erlauben bereits den ehelichen
1ST welitverbreitet daß die nen Jenseits end- Verkehr, sobald die Verhandlungen ber den
gülti  >  o sterben WCCI1111 die lineage auf en AaUuUuS- Brautpreis C W. tadıum erreicht en
stirbt Be1 Völkern die die Wiedergeburt gylau- und die Famlilie der Braut bestimmte eschenke
ben kommt och hinzu daß die hnen den rhalten hat Diese WE der Beziehungen Schlile
Nachkommen wledergeboren werden Kinderzeu- die dauernde Wohngemeinschaft och nıcht C1inNn

SCn wird daher pletätvollen Akt den Kın wesentlicher chritt Z Verwirklichung der
INan SC1INETr Gemeinschaft un SCINEN nen Ehe 1ST damıit gegeben daß die Braut ihre Famıiltie
schuldet verläßt und das Haus ihres Mannes „1eht oder

Aus dieser Kinstellung Z ind ero1bt sich umgekehrt der Mann ZuUr Frau ”i1eht Man kann
auch daß neheliche Kinder VO: den MEeISFEN diesen Zeitpunkt als den Beginn der FKhe betrach-
Stämmen freudig aufgenommen werden bedeu- ten ber auch dieser 2SEC 1ISTt die Ehe och

sehr S16 1ST A Art Ehe auf Probe Krst MItten S16 doch CN Verstärkung der Uneave der
Mutter Abtreiben der Leibesfrucht 1STt bei diesen der schrittweisen Bezahlung des Brautpreises den
Völkern selten wenn auch Mittel dazu bekannt damıit verbundenen Zeremontien und der Gehburt
Sind Hermanns schreibt VO  o den tibetischen VO  n Kindern verstärkt sich nach und nach das
Hirtennomaden « Kın schwangeres Mädchen wı1ird £{heband un entsteht 1Ne tabıile Ehe Hen-
Nniemals WE Abtreibung vornehmen da S16 nıiıcht NINSCI schreibt bezüglich der Araber « UIIe Be-

Schande Im Gegenteil durch ihre  z Frucht- gyründung der Ehe 1STt nıcht eindeutig auf
arkeit stelgt ihr Ansehen als künftige Ehepartne- estimmten Moment festzulegen WE uch die
L1n Ihr voreheliches 1nd verbleibt ihren Ehe der ege Erst durch die Aufnahme der
Eltern >> Wohngemeinschaift als vollendet oilt »}

Bisweilen Andet WCI1111 die HFrau die ren VCI-Die Ehe als legale Institutien bietet lineage
die Möglichkeit sich we1lter fortzupflanzen ob- Aäßt CIMNE Zeremontile die Frau wird den
gleich S1C ach den Regeln der Spezlalstruktur ZAT: Schutzgeistern ihrer Familie und den-
Aussterben verurteilt WAaic Von den patriılinearen JeEN1ISCN ihres Mannes unterstellt Sotern fr1-
071 eli ZuU eispie. daß WE CIM Mann ka be1 der Eheschließung relig1Ööse Zeremonten
stirbt un! 11Ur "Töchter hinterläßt die alteste Toch- statthinden nehmen diese allgemeinen CZugX
ter erer und auf SsSEeEINECEN Namen TAU- auf Ahnenkult und agıe In ingegen neh-

«heiratet» Diese halten sich 1ebhaber und T1NCIIN relig1öse Zeremonten sehr breiten Raum
der Verstorbene gilt als der legale Vater der KUn- e1in die teıls Hen der Zeltschutzgeister un
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nen und teils rFen des Himmelsgottes bruch einen Verstoß gegen das siehte Gebot « Was
VOLSCHOINMEC: werden. DBe1 den Arabern jedoch die moralischen Wertbegriffe be1 den Semiten —
sind «religiöse Formen be1i der Eheschließung geht», schreibt Henninger, «KXSO werden sexuelle
schwach entwickelt oder fehlen Yanz. DIie chlach- ergehen VOLT lem unter der Rücksicht der Ver-
tung eines Opfertieres mi1t Blutriten, die nicht letzung der Gerechtigkeit gesehen, als Fingrift in
islamischer Herkunft se1n können, welsen jedoch die Rechte eines anderen (des Vaters einer 1LVCOI-
auf ein höheres Alter dieser Elemente hin» heirateten, des Ehemannes einer verheirateten

Henninger) rtau Das Sexuelle als olches wird vielfach als
Mancherorts 1n frika hat die Brauft och VOL moralisch indiferent betrachtet.»

uinahme der Wohngemeinschaft ine Art Öffent- Der hekonsens spielt be1 den Ehezeremonten
er Beichte abzulegen: S16 Zählt OT: ihren Eltern der hler behandelten Völker nicht die oleiche Rolle
oder nahen Verwandten alle jene Liebhaber auf, w1e 1im abendländischen Kulturbereich. Wie WIr
mit denen S1Ce geschlechtlichen Umgang hatte Ist dargetan aben, ist der Konsens der beiden Ha-
sS1e ber einmal den Schutzgeistern ihres Mannes milien wichtiger als der der Nupturienten. L Diese
unterstellt, gelten alle geschlechtlichen Beziehun- drücken ihre Bereitschaft ZuUur Ehe oft symbolisch
DCN, außer mMI1t ihrem Ehemann, als Ehebruch un! aus Be1 den Yansı nımmt das Mädchen ein kleines
werden als olcher bestraft. Zu ehelicher Ireue ist Geschenk des Jungen d bei den Hirtennomaden
im allgemeinen 1Ur die Frau verpflichtet Be1i meh- 'Tibets Braut un! Bräutigam gemeinsam ein

Völkern 1m Zwischengebiet VO  ' Kwango Stück Opferfleisch, be1 den 'Tuts1i pucken sS1e sich
und Kasal <1bt einen Blutpakt, den die jungen gegenseltig e1in Gemisch AUS Kräutern un Milch
Eheleute be1 den ochzeitsfeierlichkeiten selbst aufs aupt, anderswo trinken S1e aus einem Gefäß
oder bald nachher vornehmen. Dieser Pakt VCOCL- us ÖOÖfrentlich erklären, daß Mal seine Braut
pflichtet beide Partner ZUT Monogamie un! Oft liebt, oilt bei vielen Völkern o als unschick-
uch Z ehelichen TIreue. Kine Ehe mI1t utpa. lich
1st unauflöslich ; ach der Volksmeinung ISEe die Kıne wichtigere olle als dem Konsens kommt
eheliche Verbindung CNE, daß beide Partner dem Brautpreis aung wurde seine tiefere Be-

gleichen Tag sterben. Dieser Pakt wıird aber deutung VO  w Außenstehenden verkannt. Man csah
1LL1UI vereinzelt vorgenommen.* darin ine Zahlung für die Ehefrau, wI1ie s1e uch

Voreheliche Enthaltsamkeit wı1ird VO  . den me1- für klaven geleistet wiIird. Da der Mann in der
sSten Stämmen nicht gefordert. « Einige der be- Gesellschaft ine privilegierte Stellung einnimmt,
kanntesten Philologen versichern, daß die meisten lag nahe, die TAau als die klavin des Mannes
Bantu-Sprachen kein Wort für « Jungfrau>) haben bezeichnen. SO valten früher in Süd-Afriıka
Dies allerdings muß nıcht notwendigerweise be- hen mi1t Brautpreis als Frauenkauf. Die Gerichte
deuten, daß ihnen die AGe als solche tTem! 1st.»5 ehnten S1e daher als ungültig ab In Wirklichkeit
SO ZuU eispie. verlangten die Tutsi 1n Ruanda wird mMIt dem Brautpreis niıcht die TAau gekauft,
s1e bildeten bis Zur Unabhängigkeit die herrschen- sondern ihre Famıilie wird für den Verlust ihrer
de Schicht —; daß die Braut als Jungfrau in die Ehe Fruchtbarkeit entschädigt. Wırd ZuU Beispiel die
geht. S1e erlaubten aber ihren Söhnen, daß S1e mMI1t Ehe geschieden, ohne daß die Frau ihrem Mann
Frauen un Töchtern der hörigen Hutu SC Kinder geschenkt hat, muß der Brautpreis in
schlechtliche Beziehungen unterhielten. Wurde seliner Gänze zurückerstattet werden. Hat s1e ihm
ine Tutsi-Braut in der Hochzeitsnacht nıcht als aber Kinder geboren, erhält VO Brautpreis
ungfrau erfunden, hatte der Mannn das eC S1e nichts mehr zurück. Die matrilinearen Yansı sagen.

ihre Eltern zurückzuschicken. Maquet «Se1in Brautpreis kehrt ihm 1n seinen ndern
wlieder.»schre1ibt hierzu: « Jungfrauschaft wurde höher DE

schätzt als Schönheit un Tüchtigkeit be1 der Ar- In früherer elit stellte der Brautpreis Dgat keinen
e1it Dies hat 1119  » damit erklärt, daß Jungfrau- ökonomischen er dar Be1 Viehzüchtern be-
schaft Fruchtbarkeit un! ine tabile Ehe N- stand in mehreren Rindern AÄAus diesen wurde
tiere.»6 Jungfrauschaft oilt also insofern als WwAas ber kein wirtschaftlicher Nutzen SCZODCN, sondern
Gutes, als S1e eine harmonische Ehe verspricht. S1e dienten gewÖöhnlic einem « Bruder» der ]IIH‘
In ähnlicher Weise wird Ehebruch der Frau als SCH Frau als Brautpreis. Brüder konnten daher
WAas Schlechtes angesehen, we1l adurch das Oft IYST nach A  1  ren Schwestern heiraten. Die Rın-
ec des Mannes auf die Fruchtbarkeit seliner der machten also den umgeke. rten Weg w1e die
Tau verletzt wIrd. Afrikaner sehen er im Ehe- Frauen. Be1 Völkern ohne Großviehzucht dien-
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ten Kupferringe, Eisenstäbe, Lanzenspitzen, Äxte,
Kaurimuscheln un! alkoholische Getränke als Die FEhescheidung
Brautpreis. Die melsten dieser Gegenstände hatten Sowelit bekannt ist, enlauben alle hler behandelten
außer als Brautpreis keine wirtschaftliche Verwen- ethnischen Gruppen AuUuSs bestimmten schwerwie-
dung Die wildbeuterischen Pygmäen endlich genden Gründen die Scheidung. Kın olcher Grund
üben die auschehe 1bt eine Gruppe e1in heirats- 1st mit der Ster1lität eines Partners gegeben Die
tähiges Mädchen ab, er s1e gegebener eit Ansichten darüber gehen allerdings auseinander.
V OIl der Gruppe des Mannes ein heiratstähiges ob in diesem Fall Scheidung vorliegt oder ein
Mädchen zurück. Nichtzustandekommen eines Vertrages, da eine

Gewöhnlich wird der Brautpreis nicht auf e1InN- wesentliche Bedingung nıcht rfüllt wurde. DDa
mal, sondern in Raten bezahlt Kın SCWISSES An- der Abschluß der Ehe e1in Prozeß ist, der sich über
gveld muß allerdings VOL der Überführung der eine gewlsse Zeitspanne hinzieht un! sich ach
Braut ausgefolgt se1n, da ihre Familie s1e SONS un! ach verdichtet, annn 11411 natürlich uch fra-
nicht reigibt. DIie Erlegung des vollen Braut- DCN, VO  =) W anlll ab WI1r mit einer eigentlichen
preises kann siıch auf a  re hinausziehen. S1ie muß Scheidung tun en
aber beendet se1n, WC1111 der Vater seine Tochter Obgleich die Ehescheidung be1 allen Stämmen
verheiratet und 1n den Besitz des für S1e erlegten grundsätzlic. möglich ist, ist s1e dennoch be1 V1e-
Brautpreises gelangen 111 Widrigenfalls gyeht die- len Gruppen relativ selten. SO scheint bei patri-
sSCcr Brautpreis die Familie seiner TAuU. inearen Gruppen Scheidung seltener se1n als

Sooft ein eil des Brautpreises ausgehändigt bei matrılinearen. DIie Öhe des bezahlten Braut-
und sooft ein A  nd geboren wird, en bestimm- preises dabei weniger 1Ns Gewicht, denn

Zeremonien und Feierlichkeiten ‘5 die die ang VOIN der allgemeinen Wohlhabenheit bezie-
ehelichen an NS schließen Evans-Pritchard hungsweise Armut der Gruppe ab Sind dagegen
schreiht bezüglich der Ehe der Nuer: «DIie Levirat un! Sotrorat als Heiratsformen sehr C-
SOzl1alen Bande der Ehe und der Verwandtschaft prägt, scheint auch die cheidung selten se1n.
werden mit jeder a  ung und mit jeder Zeremo- Wohl deshalb, weil die Frau durch diese Institu-
nie CNSCI daß eine Ehe, die eginn der tionen CLE die lineage des Mannes gebunden
Verhandlungen labil ist, mI1t jeder Zahlung und iSt. Die Scheidungsquote aber etz VO:  -

jeder Zeremonie tabiler wird. Deshalb kann der Einstellung der Gesellschaft gegenüber der
Ehe ab Ist ihr Idealbild eine stabile Ehe diesInan ine Ehe, die die Endzeremonien erreicht

hat, als tabile Verbindung betrachten, un! FC- kann reilich auf sozlalen, ökonomischen unI
wöhnlich bewährt sS1e sich auch als solche.»” ralıschen Gründen basteren ist Ehescheidung

auch selten.Kommt och dazu, daß die TAau friedliebend und
artbeitsam ist, geben die Altesten nicht leicht Im allzgemeinen verheiratet Man sich auf F
ihr KEinverständnis 7ADuR Scheidung. Man könnte benszeit. Dies ilt VOT allem für die Ehe eines
diese Ehe fast als unauflöslich betrachten. Mannes. Kinder erschweren die Scheidung, nicht

Können WI1r die Ehen jJunger Leute als ein Ne- weil ihre Versorgung Schwierigkeiten bereiten
beneinanderleben charakterisieren, mussen WI1r würde, sondern we1l durch ıhr V orhandensein e1n
jene alterer Leute als ein Miteinanderleben be- wesentliches Element des Ehekontraktes erfüllt
zeichnen. 1 selten stellt 1NAan be1 ihnen echte wird. Einige Gründe, die häufig 1ne Ehescheidung
Liebesgemeinschaft fest. Kine alte Yansı-Frau erlauben, sind: wiederholter Ehebruch der Frau,
klagte einmal ber den Tod ihres (Satten: « Jetzt ine schwere ansteckende Krankheit, die das ehe-
bin ich allein, ich habe keinen Mann mehr. Wenn liche Zusammenleben unmöglich macht, Hexere1i
ich abends VO  m: der anzung komme, steht das Z chaden des Partners und se1iner amilie, YLO-
Haus leet, Aartet nıcht mehr dort, mich be Verletzung der Pflichten gegenüber dem aAft-
begrüßen. Wenn ich nachts aufwache, liege ich TAGT: un den Kindern un i1ches mehr.
allein auf dem ett. Wenn ich MOrgENS weggoehe, DIie Scheidung ist wI1e der Abschluß der Ehe ein
schaut mir nicht mehr ach. Ich bereite die langsamer Prozeß Gewöhnlich verläßt die TAau
Mahlzeit, aber ich mul alleini Kr ist nıcht ihren Mann zunächst für unbestimmte e1lt un:
mehr, i1st 1Ns andere orf 1d hat wohnt be1 ihrer Familie Die Eltern, beziehungs-
mich allein gelassen.» Nıe en WI1r VO Jjungen welse die Ältesten, bringen me1lst die eleute da-
Eheleuten ein schlichtes un packendes Zeug- hin, s1e ihr gemeiInsames en wiederauf-
N1Is der Gattenliebe gehört. nehmen. Wiederholen sich mehrere Male die ole1-
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chen Vorfälle un! drängen die Eheleute auf end- Im Unterschie unlseren westlichen Verhiält-
gültige Trennung, sprechen schließlich die 1lte- niıssen 1st der Abschluß der Ehe der 1er eNAan-
sten die Scheidung AUS,. Wi1e die Eheschließung, delten Völker ein langsamer Prozeß, der sich auf

1st nauch die Scheidung Angelegenheit der E a  re hinziehen kann; erst 1m A4uTtfe der elit wird
DC., Die politische A hat damit nichts die Ehe immer mehr einer stabilen Einrichtung.
Iu  5 Oft werden aber Dorfälteste, die ob ihrer WG den Brautpreis wird nıcht die Frau gekauft,
Kenntnis des Rechts einen Ruf genießen, sondern ihre Fruchtbarkeit ntlohnt Der Ehe-
bei den Verhandlungen hinzugezogen. Scheidungs- konsens spielt be1 den Eheschließungszeremonien
zeremonien, welche o1bt, sind melst einfacher eine untergeordnete Er kann symbolisch
Natur Be1 den Yansı bestehen S16 darın, daß die ausgedrückt werden, aber auch Yanz fehlen Wiıch-
TAau den Schutzgeistern des Aannes un! t1g ist, daß die Ältesten beider Familien die Ver-
wieder denen ihrer Familie unterstellt wird. bindung gutheißen un! ihr dadurch einen egalen

Charakter verleihen. In Afrika knüpfen die reli-
x1ösen Zeremonien VOL em den AhnenkultZUSAMMEN]ASSUNG Die Ehe hat insofern einen sakralen Charakter,
als S1e das Werk der Nnen weliterführt und ihreIn den ethnischen Gruppen, die WIr Jler unter-

suchten, ist das dividuum nıiıcht Selbstzweck, Unsterblichkeit garantliert. Die en sind Ja
sondern hat in em seinem Verwandtschafts- nicht gewÖhnliche Verstorbene, sondern s1e sind
verband dienen. DDIie Ehe ist nicht 11Ur seine außernatürliche, mächtige Wesen, die auf den Ab-
persönliche Angelegenheit, sondern VOTLT allem die auf des irdischen Lebens gyroßen Einfluß haben
seiner Gruppe DIe freie Gattenwahl 1Sst damit Be1 den tibetischen Hirtennomaden nehmen die
nicht ausgeschlossen, hat aber iIne untergeordnete Zeremonien nıcht C: ezug auf die MeEn,; SO11-

Bedeutung für das Individuum. Die Ehe dient dern Gebete, elihen un pfier, die teilweise
GrESTIGT Stelle dazu, Jegale Nachkommen ZCUSCN, den Himmelsgott gerichtet werden, geben der

dadurch das UÜberleben der eigenen Geme1lin- Eheschließung einen relig1ösen Charakter Ehe-
cschaft sichern. Gleichzeitig bletet die Heıirat die scheidung w1e uch Polygynie werden VOIL fast
Möglichkeit, Beziehungen freundschaftlicher Art en Völkern geü letztere oilt melistens als die

anderen Gruppen aufzunehmen. ideale un: daher als die erstrebende Eheform.

Dieser Artikel entstand in Zusammenarbeit mit Prof. DDr. Joseph word for «virgin»; this, however, eed NOot necessatily mMCa that
Henninger SV  S für die Ehe der Semiten, Dr. Matthias Hermanns the conception 1s Strange fo their mind.
SV  > für die Ehe der tibetischen Hittennomaden und O Anton aquet, Le systeme des rtelations soclales ans le Ruanda
Vorbichler SV  ® für die Ehe der Pygmäen. Ihnen se1 ler u1lscI anclen (Tervuren 1954 85 Uriginaltext: La virginite etait apprte-
besonderer ank ausgesprtochen. ClEe plus quc la beaute et UJUC l’habilete cCoopeter ans les activites

ECONOMI1ques. Ceci etalt explique disant qu«Cc la virginite etalt un

Maıir, [ African Marriage anı Socıial ange durvey of garantie de f£&condite 6 de stabilite de la amille.
African Marriage and Famıily Lifte, herausgegeben VO)] Arthur Kvans-Pritchard, 1 Kıinship anı Marriage the Nuer
illıps London 95 2) Oxford 195 1) 9 OUriginaltext: The 1E sOc1alities of conjugality
Uriginaltext: African marriage. . 1s assoclation between L[WO and al  ity aAtTc made by each payment and Dy each CR

PCTSONS for mutual SUDDOT and the procreation and reating of INONY, that aV marrilage which 1s insecure the eginniıng of the
tren. But it usually has also the wı1ıder aSpecCt of alliance between negotlations becomes wıth EIG  < payment and rite.
YTOUDS of kin. Theretore marriage 1C| has eached the Ainal rtites may be

D Hulstaert, G., Le mariage des Nkundo (Bruzxelles 193 garded d stable union and 11 generally be
113 UOriginaltext: Mais, finalement, elle s’incline devant le di  esir
paternel, preferant UE union CONTrEe 5 O] gre JUC S’exposer des
tracasserlies plus MOo1Ns DYIAaVCS de la Dart de amıille.

3 Binet, Le marli1age Afrique nolire (Paris 1959), 11g1- gebotren 18 September 1032 1l1ıpovo (Jugoslawien), 1960
naltext: donne SOUVeENtT l’impression d’&tre COMPOSE de euxX 1N- ZU Priester gewelht, Angehöriger der Gesellschaft des göttlichen
dividus simplement Juxtaposes et qu1 ont pas crTee element Wortes. Kr studierte St. Gabriel, Mödling (Österreich) und
LLOUVEAU der Ootrbonne Parıs). Kr machte das Dıplom der Ecole Pratique

4 ochegger, H. Pactes de monogamte: Le marlage, Ia vIie fa- des Hautes Etudes und ist seit 1967 Herausgeber der internationalen
miliale et l’education coutumiere Bandundu Congo|] 1965 01—092. Zeitschrift «Anthropos». Er veröftentlichte U, Les aSpSCIS de Ia

Torday, E3 'IThe Princıiples of Bantu Marriage: Africa, 1I1/3 SOc1eEte mbiem: Anthropica 1968 unı veftaßte mehrere
ulı 1929 2552506 Originaltext: Some of the MOst COMPpETEN! Beiträge Mort, funerailles, deuil et culte des ancetres chez les
philologists ASSUTIC us that 1n MOST Bantu Janguages there 1s populations du Kwango/bas-K wilu (Bandundu 1969
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